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„Religiöses en auf dem Land ıst gar Wıe verhält sıch diese Hoffnung der gul begrün-NnıIC So oberflächlich” deten These; dafß ın Zukunft letztlich jeder Christ In der
Diıaspora leben wırd und da{fß ihm keıin Lebensmilieu dieseDas hıeße dann, 114  - könnte VO  —_ der konkreten Si=

uatıon der Landpfarreien her einıge€ kritische Gegenak- Anstrengung abnehmen kann>?
setizen 1Im Blıck auf manchmal überzogene Vorstel- Friedberger: Beides braucht sıch nıcht unbedingt wider-

Jlungen VO Gemeinde un: Gemeindebildungen, W1€e S1Ee sprechen. uch der ländliche Raum äßrt den Jungen Men-
heute vielfach gehandelt werden. Solche Modelle machen schen ıIn seiınem Glauben nıcht unangefochten, sondern
Ja oft eınen zıiemlich exklusiıven Eindruck ihn Bedrohungen AU>, mancher kırchlicher

Friedberger: Ich meıne schon, daß WIr Übertreibungen Selbstverständlichkeiten. uch diejenıgen, die regelmäßig
den CGottesdienst mıtteiern oder be] Prozessionen mıtge-und Verstiegenheiten 1mM NEUETEN Gemeihndedenken VO hen, leben mıt einem angefochtenen Glauben. In diesemLand her In Frage stellen und damıt als Korrektiv wırken Sınn ebt INa  z inzwıschen natürlich auch iın der katholi-können. Am ländlıchen Raum könnte gezelgt werden, schen Landpfarrei WI1IeEe iın eıner Dıiaspora, zumal WenNnn INa  =da{fß EeLWAaS WI1€e recht verstandene Volkskirchlichkeit

weıterhın möglıch 1St Wenn die Kırche In eiıner gewıssen den Einfluß der Medien berücksichtigt.
Selbstverständlichkeit mıt allen Leuten lebt, raucht das
nıcht auf Kosten der Intensıtät und des Nıveaus gehen. „Man sSIEe immer och den Kirchturm”
Religiöses Leben auf dem Land 1ST heute nıcht ober-
tflächlich, WI1IEe sehr oft wiırd. Natürlich kann iInNna  —

Ist nıcht damıt rechnen, da{fß iın den nächsten Jah
ren die desintegrierenden Einflüsse auf das kiırchlich-reli-sıch damıt nıcht eintfach zufiriedengeben, sondern MuUu Z1ÖSE Leben 1mM ländlichen Raum noch stärker werden?sıch auch In der Landpastoral ständıg Impulse

bemühen. Friedberger: Sıe werden stärker; allerdings hoffe ich auch,
dafß einer yewlssen Immunisierung kommt. Es wırdSolche Impulse müfßßten VOT allem A4A4US der Jugend Ja auf dem Land generell nıcht mehr alles Sanz kritikloskommen. Wırkt sıch die mancherorts konstatierte ZrÖ- übernommen und sıch angeeıgnet. Dennoch brauchen SCßere Ottenheit für relıg1öse Erfahrungen un Vollzüge in rade Junge Menschen 1m ländlichen Raum Hıltfen und Er-Teilen der Jugend auch aut dem Land AuUS, un sınd solche

Autbrüche für das kırchliche Leben auf dem ort über- mutigungen durch Gruppen und Gemeiinschaften. S1e
muUussen dazu befähigt werden, über ihren Glauben Re-haupt truchtbar machen? chenschaft ablegen können. Wenn WIr uns hıer nıcht

Friedberger: Teılweise tließt durch Jugendlıche, dıe aUus- anstrengen, dann können WIr bald ZUSDCITCN.
warts das Gymnasıum besuchen, einıges relıg1ösen Im- arvey Cox hat seinem Buch über dıe Säkularisıie-pulsen In das dörfliche Pfarrleben zurück. Man wırd
allerdings kaum SCn können, da{fß dıe Pfarreien davon in rung nıcht UumsSONSLT den Tıtel „Stadt ohne Gott“ gegeben.

Sınd WIFr auf dem VWeg Zu einem „Land ohne Gott”, auchder Breıte gepragt werden. Eher finden sıch Junge Leute
WCNN dort dıe Kirchtürme noch unübersehbar sınd?außerhalb der Pfarreien, denen S$1€e on angehören, 1n

Gruppen mıt eıner bestimmten Spirıtualıtät SO Friedberger: Da{fßs INa  — auf dem Land immer den
eLwAas wırd ‚War VO  S vielen Seelsorgern eher mıßtrauisch Kırchturm sıeht, das Läuten hört, dem Pfarrer begegnet,
betrachtet; für miıch ISt aber dıe Hauptsache, da{fß diese Katholiken trıfft, das sınd nıcht 11U  S Außerlichkeiten, SON-

Jungen Menschen sich überhaupt mıt der Kırche iıdentifti- dern Anzeıchen un Hılte für iıne ZEWISSE Plausıibilität
zıieren un sıch In ihr integrieren. Es MUuU nıcht unbedingt des Glaubens aller Anfechtungen. Dıie große Chance
die eıgene Ptarrei se1ın. Dennoch meıne iıch, da{ß auch ländlicher Kıirchlichkeit lıegt gyerade darın, den Menschen
SCrTE durchschnittlichen Dorfpfarreien durchaus geeignet immer wıeder zurückholen können, ıh autf diese Plau-
sınd, ıne solıde und intensıve Kırchlichkeit in die Za sıbilität anzusprechen un S1€e zurückzubinden, damiıiıt
kunft hıneıin erhalten un weıterzuentwickeln. seıine Unsicherheit nıcht ZUuU Dauerzustand wird.

Was S dıe Junge Generation V der Fhe?
Aufschlußreiche Ergebnisse eiıner Emnid-Untersuchung

Dıie praktische Famılıenpolıitik bemührt sich, den Wand- NCLI, generatiönensolidarischer Famılıenpolitik kommt.
lungen In den Auffassungen ZUr Ehe und Famılıie auf der VWenıiger zahlreich sınd freilich konkrete Datengrundla-
Spur leiben. Hınweise auf Eınstellungsänderungen SCH, dıe hıer Eıinblicke In sıch abzeichnende Veränderun-
werden vieltältig dıiskutiert und tamılıenpolitischen SCH und damıt In Herausforderungen 1ıne Famılıenpo-
Perspektiven In Beziehung DESELZL, sotern überhaupt lıtık, dıe sıch als strukturgestaltende Gesellschaftspolitik.

dem Entwurf solcher Perspektiven zukunftsbezoge- versteht, vermiıtteln können.
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Deshalb verdienen die Ergebnisse einer Emnici-ßefiagung ın der sprachlichen Intensıtät der Frageformulierung
über Junge Menschen Ehe und Famlılıe besondere Be- heblichen Einfluß auft das Ergebnis ausüben können. Es
achtung. Im Auftrag der Elternzeitschriftt „Leben un Er- soll nıcht unerwähnt bleiben, da{fß welıtere methodische
zıiehen“ (Aachen) wurden mehrere Fragen iın dıe Jugend- Überlegungen darauf hindeuten, da{fß I1a  - diesen Einstel-
untersuchung 71983 des Bieletelder Emnid-Instituts einge- lungsdaten beinen uneingescbrd'n/etgn Realitätsgehalt zubil-
schaltet. Zielgruppe der Erhebung WAar dıe jugendliche lıgen annn
Bevölkerung 1mM Alter VO bıs Jahren 1n der Bundes-
republık Deutschland einschliefslich West-Berlıns. Dıi1e Dıie Ausgangsthese stellt dıe Beurteilungen durch die Ju-

gendlichen Befiragten in einen spezifischen Bezugsrah-Auswertung der Stichprobe basıerte auf K Fällen (652 der sehr stark durch den Interviewer iın dermännlıche und 620 weıbliche Jugendliche un: Junge Er- INECN,
Kommunikatıiıon MItTt dem Befragten beeintlufsbarwachsene, über R 5% ledig). Dıe Erhebung erfolgte

1m Zeıitraum VO 19 bıs i} 19853 scheıint. eiım Befragten sınd iın derartıgen Interviewsıtua-
tionen oft Phänomene der ahl so7z1ıa|l wünschenswerter

Aufschlufireiche sozicokulturelle WwW1€e auch altersspezifi- Eınstellungen beobachten. JE deutlicher 1m vorgeleg-
sche Differenzierungen sınd aufgrund der vorgelegten ten Materıal also Bezug auft sozıale Normen- un Werte-
Daten möglıich. Die Ergebnisse verdienen auch dann Be- SYySteme SC  m wırd, desto eher werden die Reaktio-
achtung, WENN INa  —_ sıch zugleıch der (Grenzen solcher Be- NC  - der Untersuchten VO dıesem Effekt überlagert‘
fragungen bewuft ISt Es lassen sıch immerhın einıge (Jürgen 1eZ, Methoden empirischer Sozialforschung.

Eıne soz1alwissenschafttlicher For-Einblicke gewınnen, die angesichts der insgesamt nıcht Problemanalyse
gerade üppıgen Datenlage über die gegenwärtige Einstel- schungspraxIıs, Stuttgart 1981, 5. 69) ber auch dies

würde die Ergebnisse nıcht ENLWELEN, sondern 11U  — iınelung Junger Menschen ZUrTFr Ehe und Partnerschaft wıichtig
erscheinen. Allerdings sollte INa  — sıch nıcht auf Ad-hoc- allzu vordergründıge Interpretation in rage stellen. uch
Interpretationen der Ergebnisse beschränken oder durch beruht auf eıner methodischen Konvention, Ablehnung
Herausgreifen VO Einzelergebnissen 1U  —_ Untermaue- un Zustimmung den Aussagen als Gegensätze autfzu-
rung und Ilustration vorgefaßter Posıtionen In der gesell- fassen, wWw1€ es die Frageformulierung In der FEmnıid-Studıe
schafts- und tfamılıenpolıtıschen Auseinandersetzung vorsıeht. Es x1bt jedoch Belege dafür, dessen
chen. uch bleıbt bedenken, da{fß sıch beim Umgang VO einer Ambivalenz psychiıscher Disposıtionen AUSZUSC-
mıiıt den Daten in gew1ssem Grade ıne „Denaturıie- hen das ıne wollen, ohne das andere aufgeben
rung der primären Welterkenntnis“ Schelsky) han- muüssen (vgl Henrik Kreutz, Soziologıe der empirischen
delt Um wıissenschaftlichen Ansprüchen genuügen, Sozialforschung, Theoretische Analyse VO Beiragungs-
mu diese abgeleıtete Erkenntnis sıch terner der Abhän- technıken und Ansätze Z  —_ Entwicklung Verfahren,
gyigkeıt VO Instrumentarıum der Datengewiınnung be- Stuttgart [ O/Zi 32 ff) uch derartige Annahmen Onn-
wulfßt bleiben. Wıe dıe kommerzıiellen Umfrageinstitute ten die Interpretation des Realıtätsgehaltes der Ergeb-
ıhre Ergebnisse präsentieren, legt der Analyse meılst nısse verändern.
CNSC Fesseln d da{fß INa  > darüber hinaus auch 1Ur schwer Be1 der Einschätzung dieser ersten Vorgabe, der insge-einen kritischen Überblick ber Fundament und Trag- Samı(t< VO eıner Mehrheıt eher zugestimmt wurde (55%),weıte der Ergebnisse gewınnen kann. Die Ergebnisse WEeTl- 1STt eın geschlechtsspeziıtischer Unterschied praktıisch nıchtden 1im folgenden auf der Grundlage des Tabellenteıils verzeichnen. In der Tendenz esteht diese Übereinstim-dargestellt, Ww1e€e VO Emnıid-Institut dem Auftraggeber MUNS zwiischen männlichen und zweiblichen Jugendlichenvorgelegt wurdg. auch für die Stellungnahmen den weıteren Aussagen.

Dagegen zeigt sıch eın deutlicher altersspezıtıscher K
Braucht es ine „richtig  D Fhe? terschied 1n der Weıse, da{ß der Anteıl derer, die eher

zustımmen, VO  — 60% be] den 145 bıs 15)ährıgen über 56%Welche Grundpositionen und Eınstellungen der Befrag-
ten hinsıchrtlich Ehe und 7Zusammenleben VO  _ Unverhei- bei den 16- bıs 19)jährigen bıs auf 53% be] den AL bıs
ateten lassen sıch 190018 ausmachen? 24Jährıgen absıinkt. Entsprechend ste1gt der Anteıl derer,

die eher ablehnen, VO 236% über 479% auf 45% eım
Eıne Aussage, die VO  $ den Jugendlichen In diesem Merkmal Alter 1St mıt eıner Ausnahme auch beı den ande-
Zusammenhang beurteıiılt werden ollte, autete: 1ne riıch- ITenN Einschätzungen mıiıt steigendem Alter iın der Tendenz
tıge Ehe ıst einem Zusammenleben ohne Trauschein YU- iıne Annäherung der Größenordnung VO Zustimmung
zıiehen. Iem stiımmten insgesamt 55% der Jugendlichen und Ablehnung teststellen. Anhand des vorliegenden -
und Jungen Erwachsenen eher Z während 479% eher ab- bellenmaterıals mMU: dabe!1 freıilich offenbleiben, ob sıch In
ehnten für 29% lıegen keine Angaben vOor). Schon die- den Ergebnissen eın hıstorıischer Entwicklungstrend W1-
SCr Stelle wırd be] der Formulierung „richtige” Ehe derspiegelt. Es äfst sich In einer einzıgen Befragung nıcht
deutlich (ohne daß darauf 1mM folgenden ımmer wıeder eindeutig ermuitteln, ob die Unterschiede zwıschen den Al-
hingewiesen werden kann), WwW1€e sehr auch der Wortlaut ter.  en ausschließlich auf die unterschiedlichen SO-
der Fragen Jjeweıls be] der Interpretation der Ergebnisse zialısatıonsverläute und die unterschıiedlich gelagerte

berücksichtigen 1St. In der Methodenlehre der Umfra- hıistorische Erfahrung der verschiedenen Kohorten mMI1It
geforschung 1St sehr ohl bekannt, dafßs Zutälligkeiten gyleichem Lebensalter zurückzuführen sınd, oder INWIE-
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weıt nıcht Umständen NnUu  S Effekte des Alterns Saarland und Rheinland-Pfalz, während S1e iın Baden-
sınd. Der Anteıl der Befragten ohne Angabe ISt hiıer _ wie Württemberg und Bayern mI1t 55% bzw 53% ım Mittelfeld
be1 den meılsten Ergebnissen miıt bıs 39% relatıv gering. lıegt.
Dıies bedeutet, dafß sıch Zustimmung und Ablehnung 1mM-
inmner weitgehend spiegelbildlich verhalten, da{fß ın der In Verbindung miıt dem bisher betrachteten Item annn

iıne welıtere vorgegebene Aussage gesehen werden, dıeRegel 1U  — eıne der beiden Verteilungen dargestellt autete: Wenn Man heiratet, sollte INA:  s sıch auch birchlichwerden braucht.
tnmen lassen. Zusammenfassend läfßt sıch hıerzu esthal-
ten, da{fß rund Z7We!l Drittel der Befragten der kırchlichen
Trauung 1m Falle der Heırat eher zustiımmen, während

Wie wichtig ist dıe kirchliche Trauung? run: eın Drittel eher ablehnt. Der rad der Zustimmung
Bemerkenswert 1St sodann ıne Varıation nach dem rad 1St be1ı den weıblichen Befragten Prozentpunkte höÖö-

her als be1i den männlichen. Miıt steiıgendem Lebensalterder Schulbildung: Relatıv hoch 1ST diıe Zustimmungsquote
be] Hauptschulbesuch mıt Lehre 58%) un Miıttelschul- geht dıe Zustimmung zurück (von 70% auf 61%), sehr

deutlich aber auch miıt steiıgendem rad der Schulbildungbesuch (mıt 60% noch ELWAaS höher), dagegen deutlich (von 749% aut 49%), ebenso mı1t steigender Ortsgröße (vonnıedriger beIi Abıtur un Universitätsbesuch (46%) Beı Ju- 71% auf 43%).gendlichen mıt Volksschulbildung ohne Lehre hıegt diıe Durch iıne sehr eringe Zustimmung hebt sıch wıederum
Zustimmungsquote miıt 52% zwıschen den beıiden VOTSC- die Gruppe der Befragten A4US Ein-Personen-Haushalten
nannten Gruppen Ebenso WwW1€e beım Schulbildungsgrad 49%) und der mıt nıedrigem Haushaltsnettoeinkommenaßt sıch beı eıner Differenzierung nach den Ortsgrößen
eın deutliches Getälle hın abnehmender Zustimmung 54%) ab Be1 den Befragten miıt katholischer Konfession

lıegt dagegen dıe Zustimmung diesem Item miıt 74.%
VO den Orten zwıischen DOG= OO 01010 bzw 100 000 bıs deutlich über dem Durchschnitt, während S1€e beı den Be-
500 000 Einwohnern den Orten mı1t 500 000 un: mehr fragten mi1t evangelıschem Bekenntnıiıs entsprechend da-
Einwohnern beobachten. hınter zurückbleıibt 61%). Wiederum siınd die Stadt-
Mıiıt dem Anwachsen der Zahl der Personen 1M Haushalt

Taaten, in denen Oß extirem nıedrige Zustimmungder Befragten erg1ıbt sıch ıne ansteigende Tendenz 1M verzeichnen 1st (9%); deutlich über dem Durchschnitt lıe-stimmenden Urteil (bıs auf 63%) dem vorgegebenen
ltem, ıne richtige Ehe se1l einem Zusammenleben ohne SCNH Baden-Württemberg 73%) und Bayern 78%) Aus

den Ergebnissen äfßt sıch mIıt einıger Sıcherheit ableiten,TIrauscheıin vorzuzıehen. Be1 den Befragten AaUusSs FEın-Per-
sonen-Haushalten 1St die Quote miıt 30% besonders nıed- da{fß eın alleinstehender Jugendlicher miı1ıt bescheidenem f1-

nanzıellem Status ıIn den Stadtstaaten typıscherweıse einer
rg Hıer handelt sıch Fälle mıt bereıts selbständıger kırchlichen Trauung wen1g Sympathıe entgegenbringenHaushaltsführung Junger Menschen. Be1i den Jugendli- wiırd, während eın katholischer Landjugendlicher In Bay-chen ın Mehrpersonenhaushalten 1St ıne Interpretation
aber erheblich erschwert, da sıch sowohl Jugendli- ern miıt großer Wahrscheinlichkeit ENIZEZENZESELZLEN

Pol der Zustimmung einzuordnen 1St.che 1mM elterlichen Haushalt als auch Junge Erwach-
SCNE verheiratet oder unverheıratet miıt eigenständi-
SCmM Haushalt andeln ann uch bei den Einkommens- Ehe auf Lebenszeiıt?
STUDDCNH kommen Interpretationsschwierigkeiten hınzu:
Eindeutig heben sıch 1LUF die Jugendlichen 1in der nNnier-

In den bisher betrachteten Kontext gehört auch die „Aus-
einandersetzung” der Befiragten miıt der Aussagen- Vor-

sten Einkommensklasse bıs 1500 ab, die eine Zustim- gyabe, ine Eheschließung mA1t Daunerbindung auf Lebenszeıt
MUNSSQUOLE VO 11UTLE 36% aufweısen, wobe!l der Durch- ıst heute nıcht mehr mertretbar. Damıt wırd besonders po1n-schnitt in der Gesamtgruppe be1 55% lıegt Jugendliche tiert die Lebenslänglichkeıt, W1€e S1Ee mMIt der überkomme-
mıiıt Nıedrigeinkommen und 1m Ein-Personen-Haushalt

ne  — Eheauffassung verbunden ISt, angesprochen, W Aas 1mM
welsen auch be1 der Einschätzung der anderen Aussagen Ehescheidungsrecht noch der bekannten For-
jeweıls ähnliche Zustimmungsquoten auf, da{fß sıch mulhlıerung ‚auf Dauer“ geführt hat, während nach
weıtgehend iıne ıdentische Gruppe handeln dürtte. kırchlichem Verständnıiıs die Ehe grundsätzlıch als auf Lies
Die Unterscheidung VO erwerbstätigen un nıcht-
erwerbstätigen Jugendlichen (Verhältnıs berufstätig benszeılt geschlossen verstanden wırd. Bemerkenswert ISt

hıer Nnun, dafß der Aussage, i1ne Eheschließung miıt Dauer-nıchtberufstätig be1 den Befragten 60) bringt
keine Einstellungsunterschiede. Das gleiche oIlt für iıne bindung auf Lebenszeıit sSe1l heute nıcht mehr vertretbar,

NUu  — VO einem knappen Driıttel eher zugestimmt wırd.Aufteilung nach den beıden großen Konftessionen (evan-
gelisch/katholisch). Bıs auftf wenıge Ausnahmen tehlen die Wiederum sınd auch hıer dıe Frauen, dıe dieser Aus-
Unterschiede auch be1 den anderen Items. Sapc unterdurchschnittlich zustiımmen; dem (Ge-
Die Befragungsergebnisse erlauben schließlich ıne ıffe- sıchtspunkt der Konfessionszugehörigkeit INası wen1-
renzierung nach Bundesländern. Hıer heben sıch die Stadt- SCr überraschen, da{fß auch die katholischen Jugendlichen
tTaaten (Hamburg, Berlın) miıt 9808 330 Zustimmung und Jungen Erwachsenen 1U  S unterdurchschnittlich
deutlich ab; vergleichsweise hoch lıegt die Quote der Zı tiımmen. Mıt steigender Ortsgröfße nımmt die Zustim-
stımmung mi1t 59% INn Nordrhein-Westfalen, Hessen, INUNS bei dem hıer betrachteten Item tendenzıell deutlich
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bıs auf 39%% 1ın den tädten mıt 500 000 und mehr Eın- der Staat nNnUu  —_ gültıg geschlossene Ehen anerkennen, bei

wohnern. Weıt überdurchschnittlich stımmen miıt 60% die den Befragten Aaus Bayern 65%; Baden-Württemberg 64 %;
Beiragten aus den Stadtstaaten Die Antwortquoten In Hessen, Saarland und Rheinland-Pfalz 56 %; Nordrhein-
den anderen Bundesländern pendeln vergleichsweise dazu Westftfalen 58%; Niedersachsen und Schleswig-Holstein
u die Zustimmung VO 31% 1mM Bundesdurchschnuitt. 54%:; Hamburg und Berlın 8%)
Im Kontext der rage aus der Emnid-Studie kommt dıe Beiragte aus Ein-Personen-Haushalten stiımmen mIıt 330
kollektive Bewußtseinslage noch nıcht einmal voll Zzu nNnu  — weıt unterdurchschnittlich der hier betrachteten Aus-
Ausdruck. Daß sıch keın Syndrom einer soziokul- sagevorgabe Wenn ebenso die Befragten der unftfersten

turellen Subkultur der Jungen (GGeneratıon handelt, annn Gruppe der Haushalts-Nettoeinkommen miı1t 38% weIılt
I1a  - 4US den Antworten einer ähnliıchen rage ersehen, unterdurchschnittlich der Auffassung zustımmen,
dıe VO Allensbacher Institut tür Demoskopie einem - rechtlicher und sozıaler Hınsıcht sollte der Staat 1U zül-
präsentatıven Querschnitt der Gesamtbevölkerung 1M Julı Ug geschlossene Ehen anerkennen, entspricht dies der
979 gestellt wurde: „Wenn heute jemand heiratet, 1St das bereits dargestellten weıt unterdurchschniıttlichen Zustim-
Ihrer Ansıcht nach gefühlsmäßıg iıne Bındung auf 12 MUNg dieser Gruppe auch der Auffassung, ıne richtige
benszeıt oder nıcht unbedingt?” 54%% aller Männer und Ehe sel einem Zusammenleben ohne Trauschein OTZU-

51% aller Frauen bejahen die Bındung auf Lebenszeıt. In zıehen, W1€e auch der weIlt überdurchschnittlichen Zustim-
der Altersgruppe der 16- bıs 29jähriıgen Befragten beträgt MUNg der Auffassung, ıne Eheschliefßung mıt Dauer-
die Bejahung 4.6% bzw 48% Dies zeıgt bereıts das Fehlen bindung auf Lebenszeit sSEe1 heute nıcht mehr vertretbar.
elınes durchgängıgen, normatıven Leıitbildes un welst Oftenbleiben MUu dabe; freilich, ob siıch hınter denG
ebenfalls auf deutliche Einstellungsänderungen In den gJerten Daten der verschiedenen Tabellen jeweıls diesel-
nachwachsenden Jahrgängen 1mM Heıratsalter hın ben Personengruppen verbergen. In der Umfragefor-

schung 1STt Sahr ohl bekannt, da die Einstellungen derVon besonderer famılıenpolıtischer Bedeutung erscheint einzelnen Personen vielfach nıcht ın sıch konsıistent sınd.
1U die Kontrontation der Befragten MIt der tolgenden
Aussage: In rechtlicher UN soz1ıaler Hinsıcht sollte der Staat
NUuYT gultig geschlossene Fhen anerkennen. Miıt eıner solchen Gleichstellung der Partnerschaft hne

Trauschein?Posıtionsbeschreibung wırd recht unmittelbar auf aktu-
elle politische Diskussionen Bezug SC  MCECN, weshalb Spiegelbildlıch der bisher betrachteten Aussage 1St ınedıe Tendenzen der Meınungsbildung beı Jugendlichen andere in der Befragung vorgestellte Aussage sehen,und jJungen Erwachsenen gerade auch In dieser Hinsıcht
Aufmerksamkeit verdienen. die dahın geht, der Staat MUSSE auch feste Partnerschaften

ohne Trauschein rechtlich und soz1al den Ehen gleichstellen.Der Anteıl derer, dıe eher zustiımmen, lıegt 1mM Durch-
schnitt be] SO während 40% eher ablehnen. 7Zwischen Es überrascht kaum, da{fß hıer vielfach die Auffassungen

der Befragten 1ın der Größenordnung tendenziell UMSC-männlichen un: welıblichen Jugendlichen und Jungen Er-
wachsenen oıbt auch hier keine besonderen Unter- kehrt lıegen W1€ be] der UVO behandelten Aussage.

Der Aussage, der Staat mUsse auch feste Partnerschaftenschiede. Eın altersspezıfischer Rückgang iın der Zustim- ohne Trauschein rechrtlich un: soz1ıal den Ehen gleichstel-INUNS 1St ebenso testzustellen Ww1e€e ıne Dıfferenzierung
nach dem rad der Schulbildung. Der Anteıl derer, die len, stimmen 1mM esamtdurchschnitt 46% eher Z 50%

lehnen eher ab (und wıederum sınd die Frauen, diedem eher zustiımmen, sınkt VO 62% beı der Gruppe der
Jugendlichen alleın mıiıt Volksschulbildung über bzw deutlich unterdurchschnittlich zustımmen bzw über-

durchschnittlich ablehnen). Ging die Zustimmung bei der59% der Beiragten miıt Lehrabschlufß bzw Mittelschulbil-
dung auf 44% beı der Gruppe derer miI1t Abıtur oder Aussage, der Staat sollte In rechtlicher un sozlaler Hın-
Hochschulbesuch. sıcht Nnu  —- gültıg gyeschlossene Ehen anerkennen,; mıt stel-

gendem Lebensalter SOWIeEe miıt steiıgendem Schulbildungs-
Hiınsıchtlich der Ortsgrößen äflt sıch iıne überdurch- grad zurück, ste1gt die Zustimmung be]l dieser Aussage
schnittliche Bejahung der hıer betrachteten Aussage In mıiıt steiıgendem Lebensalter SOWI1e VO Mirttelschulausbil-
den kleineren Orten bıs 100 000 Einwohnern, dage- dung Abıtur un Hochschulbesuch
SCH eın deutlicher Rückgang bei Ortsgrößen VO 500 000 Ging die Zustimmung jener Auffassung mıt steigender
und mehr Einwohnern auf 42%) beobachten. Wiederum Ortsgröße zurück, stei1gt S1e hıer tendenziıell deutlich
sınd die Beiragten 4aUuS den Stadtstaaten, dıe nach (bıs auf 57% In Orten mıiıt 51010 00Ö und mehr Einwoh-
den bisher vorgestellten Ergebnissen „erwartungsgemäfß” nern). Wıederum sınd auch die Befragten 4U S Eın-Per-
1L1UT 8 9 eher zustiımmen, jedoch RE% eher ablehnen, sonen-Haushalten, die nunmehr mıit 63% 1ne schr hohe
da{iß der Staat In rechtlicher un sozıaler Hınsıcht 1Ur gül- Zustimmungsrate aufweısen, während S1€e umgekehrt dıe
t1g geschlossene Ehen anerkennen sollte. Baden-Würt- Aussage, der Staat solle 1U gültıg gyeschlossene Fhen —

temberg und Bayern lıegen MmMIt der zustımmenden uße- erkennen, ebenso häufıg ablehnten. In 3 spiegelbild-
rung deutlich über dem Durchschnitt. In diesem Zusam- ıch 1STt auch der Verlauf der Zustimmung der hier
menhang könnte InNna  —_ geradezu versucht se1ın, eın ZEWIS- betrachteten Aussage mıt steigendem Haushaltsnettoein-
SsC5 Suüud-Nord-Geftälle anzunehmen (eher Zustimmung kommen. uch der Unterschied zwischen den Konftessio-
der Aussage, 1ın rechtlicher und sozıaler Hınsıcht sollte N  — verhält sıch 1n der Tendenz ähnlich.
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Eın spiegelbildliches Süd—Nérd—Gefälle, 1esmal] In der 204 fE.) WAar ergab sıch, daß sıch die Jugendbiogra-
Ablehnung der Aussage, der Staat mUüsse auch teste art- phıe auf keinen Fall ıIn einıgen wenıgen Schritten ZUu Er-
nerschaften ohne TITrauschein rechrtlich und soz1ıal den wachsenenleben erschöpft, ELW 1mM Sınne der tradıtiona-
Ehen gleichstellen, zeıgt sıch nıcht ebenso eindrucksvoll. len Auffassung VO den Endstationen des Jugendalters:
Niedersachsen un Schleswig-Holstein lıegen mıt 44.% Beruf, Heırat und selbständıge Haushaltstührung. Wenn
ZWAar eın wen1g dem Bundesdurchschnıiıtt (50%), INa  — sıch aber nach dem Bereich Ehe, Famlılie und Kınder
aber deutlich heben sıch dıe Befragten A4US Hamburg un als Fixpunkten des Lebens erkundıigt, dıe INla einem
Berlın mıt 1Ur 89 ablehnender Einstellung ab estimmten Zeıtpunkt erreichen wiıll, lassen War viele

Jugendliche 42%) den Heıratszeıtpunkt ıIn der bıographi-Eın törmlicher Brückenschlag VO der Ehe ZUr Famiılıie schen Zukunft offen, aber bemerkenswert 1St umgekehrtwırd mıt einem weıteren Item hergestellt, das auf folgen- der Anteıl VO  a 38 9% der Antworten, die die zuküniftigeden Nenner gebracht wurde: Nur Wenn Kiınder bhommen Eheschliefßung datieren. Ebenso überraschend 1St. der An-oder MNd  s sıch Kiınder wünscht, ıst ıne Eheschließung ratsam.

Allerdings erscheinen die Ergebnisse nıcht S aussagefä- teıl VO 13% Gegnern der Heırat, die diese Statıon des 12
bensentwurtes ausdrücklich nıcht erreichen wollen, ziem-hıg WI1€e be] den bısher betrachteten Fragestellungen. Wa-

ITenNn die biısherigen Ergebnisse weıthıin In sıch konsıstent, ıch gering. uch betrachten 90% der Jugendlichen In der
Jugendstudıe A8'1 als Statıon ihres Lebensfahrplanes, da{fßgerade WENN INa  —$ sS1e wenıger auf den Prozentsatz als viel- S1€e Vater un: Mutter werden; 1Ur 79% wollen nıcht Vatermehr in den darın ZzUu Ausdruck kommenden Tendenzen oder Mutltter werden. Der Perspektivenwechsel ın der Er-betrachtet, kann dies in diesem Falle nıcht in gleicher hebungsmethodık, dıe bıographische Praktiken der JuWeıse gesagt werden. Möglıcherweise lıegt dies auch ın gendlichen als Miıttel der Selbstfindung in der Pluralıtäteıner nıcht eindeutigen Fragestellung: Dıie Aussage als der kulturellen Angebote ermitteln wiıll, zeıtigt damıt 1mMletzte VO sıeben Items steht eiınmal 1m Kontext der elt-

frage, WI1€ der Beiragte über das Zusammenleben mIıt oder Ergebnıis eıinen deutlichen Kontrast den Daten au der
Emnidbefragung. )as 1St deshalb eın wichtiges Ergebnıis,ohne Trauscheıin denke S1ıe könnte also dahın verstanden

werden, ob INa  — der Auffassung zuneı1ge, eın Zusammen- ‚weıl darauf hinweıist, da{fß INla  — die Toleranz gegenüber
abweıichenden Lebensstilen nıcht als Präterenz für S1Ee 1Nn-leben ohne Irauschein stelle sıch anders dar, WeEenn Kın-

der hiınzutreten, in diesem Falle (nur dann) sSe1 dıe terpretieren sollte“ (Brigıitte Berger; Deter Berger; In
Verteidigung der bürgerlichen Famıilıe, Frankfurt a. MEheschließung vorzuzıiehen. Dıiıe Aussage ann aber VO
1984, 98)den Befragten auch stärker verselbständigt aufgefaft

worden se1ın in dem Sınne, ob Ina  —_ sıch grundsätzlıch für Schliefßlich gehörte ZUu Befragungsprogramm ıne Aus-
Eheschließung NnUu  an dann ausspreche, WEEN INa  —_ sıch auch SapcC, die 1n besonderer VWeıse die Dıiskussionen das
Kınder wünsche, also Partnerschaft ohne Kınder auch Verhältnis der Einzelnen den Institutionen Ehe un
keine Fhe nahelege. Dafür, da{fß die Aussage unterschied- Famlulıe anknüpft. Es galt für die Jugendlichen und Jungen
lıch verstanden worden seın dürfte, scheint das Ergebnıiıs Erwachsenen, der folgenden Aussage eher zuzustiımmen

sprechen, dafß der Aussage 1mM Gesamtdurchschnitt oder S$1e eher abzulehnen: 1ne Eheschließung zuuürde heide
(ohne srößere Unterschiede nach dem Geschlecht) 2390% Partner ın ıhrer Freiheit beschränken. Leider tehlt auch In
eher zustımmen, aber 60% S$1€e eher ablehnen. diesem Falle iıne Aufgliederung der Tabellen nach dem

Famıilienstand, also insbesondere ıne Irennung ”Z7W1-In altersspezifischer Sıcht steıgt der Anteıl der zustim-
menden Auffassungen zunächst A geht dann wıeder 1n schen ledigen und nıchtledigen Beiragten. Im (sesamt-

durchschnitt aller Beiragten stiımmen 38%% eher dertast gleichem Umfang zurück. Hıer wAare 1mM übrıgen Eerst

iragen, InWwWI1Ieweılt bıs 15Jährıge Jugendliche Aussage Z da{fß iıne Eheschließung beıde Partner In ihrer
Freiheıit beschränken würde, während 61% dies ablehnen.

(z für hre Lebensplanung Verbindlıiches) darüber aUus- Recht deutlich weıchen Männer und Frauen voneiınander
SCn können, ob iıne Eheschließung Tatsam ISt, sotern ab Während 43% der Männer dieser Auffassung Zzustim-Kınder hinzukommen. Eıne ZEWISSE Eındeutigkeıt 1n der

IMNCNHN, sınd nNnu  _- 37 % der Frauen. Miıt steiıgendem Lebens-Tendenz welsen die Ergebnisse in Abhängigkeıt VO alter ste1gt der Anteıl der Zustimmungen auch hierrad der Schulbildung auf Hıer gyeht der Anteıl der Za deutlich A VO 34%% be1 den 1 4- bıs 15)ährigen über 3807stuımmung kontinuierlich VO  — 45% auf 25% zurück. bei den bıs 19)ährıgen auf 40% be1 den C bıs 24Jährı1-
gCchnh Bleıibt 1U die Frage, W AasSs eın oder 15)jährıger 4US-

Beschränkt Eheschließung die\ Freiheit? ZUSaScCNH weıß über den rad der Beschränkung oder
Nichtbeschränkung der persönlıchen Freiheit 1n der FEheWie die Jugendlichen die Zukunft erleben un ob S$1e über

den Tag hinausplanen, wurde übriıgens In der VO Shell- uch hıer überrascht nıcht sehr, da{fß die Befragten AaUS$

Ein-Personen-Haushalten miı1t 55% welt überdurch-Jugendwerk geförderten Jugendstudie 817 ın vielfältigen
Verästelungen zwischen den Lebensentwürten der Ju schnittlich dieser Aussage zustimmen. Miıt steiıgendem
gendlichen und ihrer ähe bestimmten Jugendkultu- Haushaltsnettoeinkommen yeht der Y”rozentsatz der 7Zu-
ren untersucht (Jugend ’81, Lebensentwürfe, Alltagskul- stımmung kontinuirerlich zurück, besonders stark bereıts
UrFenN; Zukunftsbilder, A Studıe im Auftrag des Ju VO der untersten AA nächstniedrigen Einkommens-

dergendwerks Deutschen Shell, Opladen 1982; STIuUuDDC Hıer dürften wiederum ın der Gruppe der Befrag-
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ten mIıt dem relatıv nıedrigsten Haushaltsnettoeinkom- Grundtendenz inhaltlıch konkret durch einen deutlichen
INe  e besonders dıe 1n einem Haushalt Alleinlebenden mıt Rückgang des Gewichts SOgENANNLET Selbstzwang- und
ihrem Einzeleinkommen anzutreffen seın. Dies würde be- Selbstkontrollwerte (auch Pflicht- und Akzeptanzwerte
deuten, dafß INnSOWeIılt nıcht dıe Einkommenshöhe als sol- genannt) be] gleichzeitigem deutlichem Anstıeg des Ge-
che wırksam ware, sondern ın den Antworten die wichts der 5Sog Selbstentfaltungswerte charakterisiert
Lebenssituation des Alleinlebenden durchschlägt. Be1i der (Die Bedeutung eınes derartigen „Wertwandlungsschubs”
Dıfferenzierung nach der Kontession sınd dıe evangelı- wırd auch unterstrichen 1mM „Bericht der Kommıissıon ‚Zu-

cschen Beiragten EeLWAS wenıger häufig der Auffassung, kunftsperspektiven gesellschaftlicher Entwicklungen
da{fß ıne Eheschließung beıde Partner iın ihrer Freiheit be- erstellt 1mM Auftrage der Landesregierung VO  - Baden-
schränken würde 36%) Dıie regionale Aufgliederung be- Württemberg, Stuttgart November 1983,
stätigt einıge bereits mehrtach ZuULage geLreLENE Tenden- och tehlen ausreichend verläßliche Informationen über
ZCN In den Stadtstaaten 1St der Anteıl derer, die die das PESAMLE Spektrum dieser Prozesse des Wertewandels,
Aussage eher bejahen möchten, MIt 47% besonders groß. dıe sıch innerhalb unNnserer Gesellschaft vollziıehen, jedoch

nıcht alle Bevölkerungsteıle gleichgerichtet betretten.
ber schon Max Weber WAar bereıts VOT JahrzehntenFazıt grundiegend veränderte
aufgefallen, da{fß die moderne Gesellschaft durch eiınenLebensstile
„Polytheismus” der Werte gekennzeichnet 1St. Daraus

Die vorgelegten un eın wen1g 1m Zusarfimenhang be- wırd heute auf die vorliegende Thematık angewandt
trachteten Ergebnisse können auf dem Hıntergrund eınes gefolgert: „Sıch erfolgreich mıt der modernen elt aus-

allgemeineren Wertewandels gesehen werden, der die Le- einanderzusetzen, erfordert gleichermaßen 1ne redliche
bensbereiche VO  —; Ehe, Famlıulıe und Partnerschaft nıcht Anerkennung dieser Tatsache WI1€ eın ZEWISSES Ma{ß Ö1-
unberührt gelassen hat S1e deuten auf hre Weıse auf cherheıt über die eigenen Werte, h.; 6S verlangt nach der
grundlegend veränderte Lebensstile hın Nımmt INan die heıiklen Balance zwiıischen Toleranz un: moralıscher Ge-
vorgestellten Daten auch 1UTLr als Grundlage für Tendenz- wißheit“ (Brigitte Deter Berger, aa OX 219)
> wırd deutlich, dafß die Ehe als gesellschaftlı- IGrundsätzlich kann A4AUS der Sıcht eıner strukturgestalten-
che Institution 1m Bewußftsein nachgewachsener Junger den Politik, besonders aber eıner Familienpolitik ohl
(GGeneratiıonen weIılt wenıger test verankert 1St als noch 1n nıcht der rage ausgewıchen werden, INnWIeWweIlt dieser
den ersten Jahrzehnten der Nachkriegszeıt. Für /weler- Eınstellungs- un Wertewandel der bewufßten Gestaltung
beziehungen, auch WEeNnNn die Partnerschaften auf längere bedarf. Inwıeweılt und welchen Voraussetzungen
Dauer angelegt sınd, erscheıint der Verzicht auf instiıtuti0- dem überhaupt zugänglıch 1St, 1St dabei ıne9bıs-
nelle Absıcherung durch das herkömmlıiche rechtliche In- her kaum befriedigend beantwortete rage Grundsätz-
st1tut der Ehe In erheblichem Umfang durchaus Vertreiti- ıch wAÄäre damıt jedenfalls ın Rıichtung VO Interventionen
bar, SCe1 1mM Urteiıl über Lebensverhältnisse VO  z Miıtbür- und Strategıen denken, die auf der pädagogischen,
SCIN oder auch 1mM eiıgenen Lebensvollzug. aber auch autf der polıtischen Ebene anzusıedeln wären.
Ob und InWwWieweılt diese Veränderungen Ausdruck eınes Sotern INa  — iıne solche Aufgabe bejaht, ame darauftf
Übergangs einer „postindustriellen” Bedingun- A} gezielt günstigere Bedingungen für dıe Durchsetzung
SCnHh stehenden Gesellschafrt sınd, mMUu hıer offenbleiben. und Geltung ganz bestimmter ehe- un tamılıenbezoge-
Der sıch abzeichnende Wandel, W1€e partıell auch INn den ET Wertorientierungen schaften und sıchern.
hıer vorgetragenen Ergebnissen sıchtbar wırd, ISt ın seıiner Max ıngen

VV VQ  - der Schuld reden?
Zu einer Tagung der Katholischen ademıiıe Freiburg
7u den (Gemeılnplätzen kiréhlich—theölogischer egen- Es NUutLz wen1g, dem diffusen Gemisch VO Schuldver-
wartsanalysen gehört zweıtellos die Feststellung, da{fß Er- drängung, Schuldzuweisungen und -erklärungen, miıt
fahrung und Eıngeständnıis persönlıcher Schuld ZUugunsten dem WIr gegenwärtig un haben, eintach die christli-
indıvyıdueller und kollektiver Entschuldigungsmechanıs- che Botschafrt VO  — menschlıicher Schuld und göttlıcher
MC  —_ ın den Hıntergrund gedrängt würden. Der Würzbur- Vergebung entgegenzuhalten. Zum einen haben Theolo-
ger Synodenbeschluß „Unsere Hoffnung“ sprach VO o1€ un Verkündigung selber genügend Schwierigkeiten
„heimlichen Unschuldswahn, der sıch in unserer (ze- mMIit Themen WI1€E Sünde, Bufse und Umkehr. Dıie Beratun-
schichte ausbreitet und mIt dem WIr Schuld und Versagen, SCH der Bıschofssynode 1im VErgaANSCNCNH Herbst (vgl
WEENN überhaupt, immer 1U  I beı ‚den anderen‘ suchen, beı Dezember 1983, 568—57/73) haben dafür zahlreiche Belege
den Feınden und Gegnern, beı der Vergangenheıt, beı der geliefert. Der vorschnelle Rückzug auf vertraute Begriffe
Natur, be1 Veranlagung un Miılıeu“ und Schemata kann 1m übrigen_ guch dazu verleıten, die


